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Komm herab, o Heilger Geist,
der die finstre Nacht zerreißt,

strahle Licht in diese Welt.

Komm, der alle Armen liebt,
komm, der gute Gaben gibt,
komm, der jedes Herz erhellt.

Höchster Tröster in der Zeit,
Gast, der Herz und Sinn erfreut,
köstlich Labsal in der Not,

in der Unrast schenkst Du Ruh,
hauchst in Hitze Kühlung zu,
spendest Trost in Leid und Tod.

Komm, o Du glückselig Licht,
fülle Herz und Angesicht,
dring bis auf der Seele Grund.

Ohne Dein lebendig Wehn
kann im Menschen nichts bestehn,
kann nichts heil sein noch gesund.

Was befleckt ist, wasche rein,
Dürrem gieße Leben ein,
heile Du, wo Krankheit quält.

Wärme Du, was kalt und hart,
löse, was in sich erstarrt,
lenke, was den Weg verfehlt.

Gib dem Volk, das Dir vertraut,
das auf Deine Hilfe baut,
Deine Gaben zum Geleit

Lass es in der Zeit bestehn,
Deines Heils Vollendung sehn
und der Freuden Ewigkeit.

„Veni sancte sPiritUs“, stePhan langton UM 1200. 

ÜbersetzUng: Maria lUise thUrMair Und MarkUs-

Jenny 1971

KirchenBlatt
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Martha und Gert Heizer aus Absam / Tirol 
haben sich mit den privaten Feiern von Mes-
sen ohne Priester selbst exkommuniziert. 
Aus der Kirchenreform-Bewegung „Wir sind 
Kirche“, deren Vorsitzende Heizer zurzeit 
ist, sowie aus der Pfarrerinitiative gibt es 
Reaktionen dazu. Auch aus Vorarlberg.

Dietmar Steinmair

Bischof Erwin Kräutler verteidigte letzte Wo-
che in einem Interview mit den „Vorarlberger 
Nachrichten“ seinen Innsbrucker Amtskolle-
gen Manfred Scheuer und fand klare Wor-
te: „Dass Laien Eucharistie feiern, das geht 
nicht. Das ist eigenmächtig. Damit stellen 
sie sich außerhalb der Gemeinschaft. Bischof 
Manfred Scheuer hat das absolut richtig ge-
macht. Diese privaten Eucharistiefeiern wa-
ren eine Provokation, ein absoluter Unsinn. 
Du kannst dich ja auch nicht selber zum Arzt 
machen. In unserer Kirche bekommst du eine 
Beauftragung. Das gehört seit 2000 Jahren 
dazu.“

Pfarrerinitiative(n). Der Sprecher der Pfar-
rerinitiative Österreich, Helmut Schüller, ap-
pellierte an die Leitungsverantwortlichen der 
Kirche, „die Exkommunikation zurückzuneh-
men und stattdessen in einen ehrlichen und 
fairen Dialog mit den Kirchenreformbeweg-
ten einzutreten“. Für die Pfarrerinitiative ge-
hören Eucharistiefeier und Priesteramt zu-
sammen, betont Schüller. Heizer lege aber 
„den Finger auf eine Wunde“, da weltweit 
immer mehr Gemeinden keine Möglichkeit 
hätten, Eucharistie zu feiern. Die Pfarrerini-
tiative Tirol sieht zwar Gemeinsamkeiten im 
Anliegen, distanzierte sich aber von den pri-
vaten Eucharistiefeiern des Ehepaars Heizer.
Auch die Vorarlberger Sprecher der Pfar-
rerinitiative, Erich Baldauf, Stefan Biondi 
und Wilfried Blum, kommentierten auf Kir-
chenBlatt-Nachfrage die Causa: „Martha und 
Gert Heizer haben mit ihrer Eucharistiefei-

er ohne Priester einen Schritt gesetzt, über 
den man gewiss verschiedener Meinung sein 
kann. Nach gegenwärtigem Kirchenverständ-
nis und Kirchenrecht sind sie dadurch auf je-
den Fall angreifbar. Allerdings zu meinen, mit 
der Exkommunikation sei das Problem gelöst 
bzw. das Ehepaar sei alleine verantwortlich 
für diesen Konflikt, ist ein Irrtum. Damit wird 
man der Problematik nicht gerecht.
Ihr in Jahren gereifter Entschluss, Messe ohne 
Priester zu feiern, ist Folge jahrzehntelanger 
Verweigerung der Kirchenleitung einer ernst-
haften Diskussionen über Priesteramt, Pries-
terverständnis, Leitung von Gemeinden und 
Leitung von Eucharistie. Es geschieht viel 
‚Verbotenes‘ und theologisch Fragwürdiges 
im breiten Spektrum liturgischer Feiern (z.B. 
Kommunionspendung in Wortgottesfeiern).  
Eine hinterfragbare Handlung wie ‚Eucharis-
tiefeier ohne Priester‘ ist auch eine Folge des-
sen, dass es für Katholiken und Katholikin-
nen eigentlich keine ‚Kirchenbürgerrechte‘ 
gibt, die es den Getauften, engagierten Grup-
pen oder Pfarrgemeinden ermöglichen wür-
den, ihren Standpunkt in einem ordentli-
chen Verfahren zu vertreten. Dies findet sich 
nur in absoluten Monarchien.
Wenn man aus solchen Situationen nicht 
lernt und weiter macht wie bisher, sind die 
Verlierer alle Beteiligten“, so die Sprecher. 

Wir sind Kirche. Der frühere Vorsitzende 
von „Wir sind Kirche“, Hans Peter Hurka, hat 
Martha Heizer aufgefordert, den Vorsitz in 
der Reformbewegung abzugeben. Er befürch-
tet durch das Vorgehen des Ehepaares Heizer 
eine Spaltung der Plattform und eine Schwä-
chung ihrer Reformbemühungen. Wer De-
mokratie und Dialog in der Kirche einfordere, 
könne nicht durch einseitige Akte Änderun-
gen erzwingen wollen. „Die Eucharistie darf 
keinesfalls zum Kampfmittel und Kampfplatz 
missbraucht werden.“
Christine Lenz, Vorarlberger Vertreterin von 
„Wir sind Kirche“, zeigte sich auf Kirchen-
Blatt-Anfrage „tief betroffen“ über „die feh-
lende Einsicht (hoffentlich nicht fehlende 
Fähigkeit) zur notwendigen Kommunikation 
von Bischof Scheuer.“ Mit Verweis auf Mat-
thäus 18,20 („Wo zwei oder drei in meinem 
Namen beisammen sind, da bin ich mitten 
unter Ihnen“), sagt Lenz: „Für mich ist die 
Hauskirche das Urmodell von Kirche. Kirche 
ist anwesend, wenn Gemeinde zusammen 
kommt, nicht durch die Anwesenheit eines 
Priesters.“
Heizer selbst kündigte an, bei der Vorstands-
sitzung von „Wir sind Kirche“ am Dienstag 
nach Pfingsten die Vertrauensfrage zu stellen.

Reaktionen auf die Ankündigung der Exkommunikation von Martha und Gert Heizer

Messe ohne Priester?
AuF Ein WoRT

Pfingsten, 1214

Vor genau 800 Jahren, an 
Pfingsten 1214, entschied 

sich der heilige Franz von Assi-
si, in die spanische Reconquis-
ta einzugreifen. Einmal mehr 
machte er sich zum „Werkzeug 
des Friedens“. Wie das?

Über Jahrhunderte hatten 
nordspanische und portu-

giesische Könige versucht, die 
großteils islamisch beherrsch-
te iberische Halbinsel zurück-
zuerobern. 1212 errangen die 
„Christen“ in der Schlacht bei 
Las Navas de Tolosa einen fol-
genreichen Sieg über die in al-
Andalus regierenden Almoha-
den, also über die „Muslime“. 
Im Sog dieses Erfolges rief Papst 
Innozenz III. 1213 zu einem 
neuen Kreuzzug zur Rückerobe-
rung Jerusalems auf. Franziskus 
startete nun eine Gegenakti-
on, wie der Kapuziner Br. Nik-
laus Kuster, Franziskusexperte 
aus der Schweiz, erzählt. 1214 
brach der „poverello“ über Süd-
frankreich nach Spanien auf. 
Sein Ziel: Entgegen den christ-
lichen Kriegstreibern wollte er 
einen Dialog mit Yusuf II. al-
Mustansir, dem Kalifen der un-
terlegenen Almohaden, wagen. 
Es kam nicht soweit, Franziskus 
erkrankte unterwegs und muss-
te umkehren.

Erst fünf Jahre später traf 
Franziskus im Gefolge des 

fünften Kreuzzugs in Ägypten 
auf einen muslimischen Füh-
rer: Sultan Al-Kamil. Dieses le-
gendenumwobene Gespräch 
war politisch erfolglos, wurde 
aber zum prophetischen Zei-
chen. Und zum Vorbild für die 
Weltfriedenstreffen in Assisi.

DiETMAR STEinMAiR
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at

Dr. Martha und Mag. Gert Heizer sind seit 
Jahrzehnten kirchlich engagiert. Martha Heizer 
ist Vorsitzende von „Wir sind Kirche“.    KiZ/Web
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Wie der Hirtenstab 
so richtet auch das 
Sakrament der 
Firmung auf. Es 
stärkt, macht Mut, 
gibt Hoffnung und 
befähigt zur Nächs-
tenliebe.  Peter moser

Predigt von Bischof Benno Elbs zur Spendung des Firmsakramentes (gekürzte Fassung)

Die Farben des Lebens
Liebe Firmlinge, liebe junge Freunde!

Ihr seht hier den Hirtenstab, den Stab des 
Bischofs, und ich möchte heute jedem von 
euch einen Teil dieses Stabes schenken und 
euch ein paar Gedanken dazu sagen. 
In diesem Hirtenstab sind vier verschieden-
farbige Glaselemente die, glaube ich, sehr gut 
ausdrücken können, was Firmung heißt: 

Das erste ist dieser gelbe Stein. Gelb ist 
die Farbe des Glaubens. In der Firmung sagt 
Gott zu dir, dass er in jedem Augenblick dei-
nes Lebens mit dir verbunden ist. Gott sagt JA 
zu dir, und er nimmt dieses JA nicht zurück. 
Nie. Das ist der tiefste Inhalt unseres christli-
chen Glaubens. 

Die rote Farbe meint: Zeugnis geben, Mut 
haben - auf Griechisch sagt man „martyria“. 
Firmung hat etwas zu tun mit dem Mut, für 
das Gute einzustehen, Zeugnis zu geben in 
einer Welt, die nicht applaudiert wenn man 
sagt, ich bin Christ. Das merkt ihr in der 
Schule, das merkt ihr im Beruf, wenn ihr sagt, 
ich bin Christ, dann werdet ihr vielleicht ein 
müdes Lächeln ernten oder ausgelacht, das 
kann euch leicht passieren. 
Papst Franziskus hat beim Weltjugendtag 
letzten Sommer in Rio, wo über zwei Milli-
onen Jugendliche gewesen sind, zu den jun-
gen Menschen gesagt: Mischt euch ein! Seid 

Pioniere, spielt nach vorne, geht nach vorne, 
baut eine Welt der Gerechtigkeit, der Liebe, 
der Geschwisterlichkeit und der Solidarität. 

Das Hellrot ist die Farbe der Caritas, der 
Nächstenliebe. Firmung heißt auch, dass 
ich als junger Mensch bereit bin, auf den zu 
schauen, der an den Rand gestellt wird, der 
vielleicht gemobbt wird, der in der Klasse aus-
gelacht wird. Jesus gibt den Menschen Wür-
de, er wäscht ihnen die Füße, er holt jeden 
herein.

Das Himmelblau sagt etwas aus über die 
Hoffnung und ist die Farbe der Mutter Got-
tes Maria. Und Maria hat ein großes Wort ge-
sprochen, das ihr Leben komplett verändert 
hat und dieses Wort heißt JA.
Sie hat JA zu Gott gesagt, JA zu ihrer Beru-
fung. Sie hat JA zu dem gesagt, wofür sie in 
der Welt ist. Wofür brennst du? Das ist die 
große Frage. Was möchtest du in deinem Le-
ben wirklich tun, verwirklichen? Was ist dein 
Projekt? Daran soll uns diese hellblaue Farbe 
erinnern. 

Freiräume sind zwischen diesen leuchtend 
bunten Farbsteinen, deren Farben aus den 
Fenstern im Dom in Feldkirch genommen 
sind. Und diese Freiräume stehen für dich 
und für mich, das sind die Orte unseres Le-
bens. Da stehen eure Namen drinnen. 

Wunsch. Liebe Firmlinge, ich wünsche euch, 
wenn ihr heute das Sakrament der Firmung 
empfangt, diesen Geist Gottes, dass ihr geseg-
net werdet mit Glaube, mit Mut, mit Nächs-
tenliebe und Liebe, mit Hoffnung. Und dass 
ihr diese Leerräume in diesem Bischofsstab 
durch euer Leben auffüllen könnt.
Daran sollen euch auch diese kleinen Steine, 
die ihr dann bei der Firmung bekommt, er-
innern. Jeder dieser Steine ist handgemacht 
und ein Original, so wie auch ihr Origina-
le seid. Nicht austauschbar, nicht kopierbar. 
Geht euren Weg. Mischt euch ein. Lasst euch 
stärken vom Geist Gottes. Werdet Originale 
wie euch Gott gewollt hat.

 X Die Predigt in ihrer gesamten Länge finden Sie 
unter www.bischof-von-feldkirch.at/im-wortlaut

Handgefertigte Glassteine  erinnern die 
Jugendlichen an ihre Firmung.    begle
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Generalvikar Rudolf Bischof und Caritasdirektor Peter 
Klinger besuchten die Caritas Werkstätte Ludesch.    Caritas

Die Freude ist ansteckend

Im Rahmen der „Woche für das Leben“ besuchten Gene-
ralvikar Rudolf Bischof und Caritasdirektor Peter Klinger 
kürzlich die Caritas Werkstätte Ludesch. Für den Gene-
ralvikar war es der erste Besuch in der Werkstätte - und 
dieser bereitete ihm sichtlich Freude. Es wurden zahlrei-
che Hände geschüttelt, es wurde gelacht und gescherzt, 
und nicht ohne Stolz zeigten die dort arbeitenden Men-
schen mit Behinderung ihre tägliche Arbeit - ob flechten, 
Kerzen ziehen oder Bastelarbeiten, die beiden Besucher 
ließen sich gerne von der Begeisterung und Leidenschaft 
der Leute vor Ort anstecken. „Es ist beeindruckend, mit 
welcher Freude die Menschen hier ihrer Arbeit nachge-
hen und es war mir ein großes Anliegen, im Rahmen der 
‚Woche für das Leben‘ diese Werkstätte zu besuchen“, so 
Generalvikar Rudolf Bischof. 

Glocken verbinden mit Gott

Die beliebte Hochzeitskirche zum hl. Sebastian in Bangs 
hat eine neue Glocke zu Ehren des Kapellenpatrons mit 
dem Namen „Gott schenke uns Frieden“ bekommen. 
Der Guardian der Feldkircher Kapuziner, Bruder Franz 
Ulbing, der die Glocke weihte, sagte in seiner Predigt: 
„Glocken sollen immer erinnern, dass Gott einen Platz 
bei uns hat, und uns mit ihm verbinden.“
Die wohlklingende Glocke wiegt 110 kg und hat einen 
Durchmesser von 55 cm. Vom Pfarrteam mit einer Eh-
rung überrascht wurde Mesner Franz Brandstätter.  Seit 
50 Jahren betreut er die Kapelle, zu der er eine ganz be-
sondere Beziehung hat.

Bruder Franz Ulbing weihte die neue Glocke der Kapelle 
zum heiligen Sebastian mit Weihrauch und Chrisam.   KÖCK

Zwei Priesterweihen bei der Gemeinschaft „Das Werk“ in Bregenz

Aufrecht im Einstehen für das Gute

Am Weltspieletag wurde vor der Vandanser Kirche gefeiert

Ein fröhliches Straßenfest

Festfreude bei der geistlichen Fa-
milie „Das Werk“ im Kloster Thal-
bach in Bregenz. Am Fest Christi 
Himmelfahrt wurden zwei junge 
Mitbrüder von Bischof Dr. Philip 
Boyce, dem geistlichen Begleiter 
der Gründerin des „Werkes“, zu 
Priestern geweiht. P. Martin Deak 
FSO (35) aus Asten in Oberöster-
reich und P. Joachim Moernaut 
FSO (27) aus Meldert in Belgien 
sprachen ihr „Adsum“ zum pries-
terlichen Dienst. Beide waren in 
Rom ausgebildet worden und 
werden jetzt von den Niederlas-
sungen des „Werkes“ in Rom und 
in Bregenz aus ihren priesterli-
chen Dienst erfüllen.
Bei der Predigt zitierte Bischof 
Philip Boyce ein Wort von Papst 

Benedikt XVI.: „Der Priester soll 
die Welt wachhalten für Gott. Er 
soll ein Stehender sein: aufrecht 
gegenüber den Strömungen der 
Zeit. Aufrecht in der Wahrheit. 
Aufrecht im Einstehen für das 
Gute. Stehen vor dem Herrn 
muss zutiefst auch immer Einste-
hen für die Menschen vor dem 
Herrn sein, der für uns alle beim 
Vater einsteht.“
Priester und Freunde der Weihe-
kandidaten aus Oberösterreich 
und Belgien und zahlreiche Mit-
feiernde teilten die Freude des 
„Werkes“. Die anschließende 
Agape im Innenhof des Klosters 
Thalbach ließ das Fest mit vielen 
Begegnungen und Gesprächen 
ausklingen.   P. GeorG Gantioler

Im Rahmen des Weltspieleta-
ges hat sich der Familienverband 
Vandans am 28. Mai mit dem Be-
malen und Bespielen des Kirch-
platzes an dieser Aktion beteiligt. 
Pfarrer Hans Tinkhauser und Ani-
ta Stoklaska haben eigens zu die-
sem Anlass einen Familiengot-
tesdienst organisiert - in dessen 
Anschluss die Kinder die Straße 
vor der Kirche bemalen durften. 
Angelehnt an die Graffiti-Kunst 
von Keith Haring zeichneten gro-
ße und kleine Kinder ihre Umris-
se auf die Straße und malten sie 
mit bunten Straßenmalkreiden 
aus. Das fertige Kunstwerk mit 
den hüpfenden, springenden 

und laufenden Kindern wider-
spiegelte die Freude beim Malen. 
Kaffee und Kuchen gaben der 
Veranstaltung den Charakter ei-
nes kleinen, fröhlichen Straßen-
festes.   anGela BurtsCher

Auf einen BlicK

Groß und Klein bemalten den 
Platz vor der Kirche.    BurtsCher

Am Altar: (von li) P. Rektor Peter Willi, P. Martin Deak, Bischof Philip Boyce, P. Joachim 
Moernaut. Im Anschluss an die Feier gratulierte der Bischof den Neupriestern.   Güfel (2)
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Die „Schulbrüder“, die auch in Vorarlberg tätig sind, haben einen neuen Generaloberen 

Neuer Generaloberer Bruder Robert Schieler 

Die Brüder der christlichen Schulen - FSC - im 
Volksmund als „Schulbrüder“ bekannt - ha-
ben einen neuen Generaloberen. Das 45. Ge-
neralkapitel der Schulbrüder in Rom hat am  
21. Mai Bruder Robert Schieler FSC zum 
27. Nachfolger des hl. Johann Baptist De La 
Salle gewählt.
Bruder Robert Schieler FSC ist 1950 in Phi-
ladelphia in den USA geboren. Er studier-
te Erziehungswissenschaften. Die ersten Jah-
re unterrichtete er in seiner Heimat, danach 

folgten 13 Jahre als Missionar auf den Phil-
ippinen. Ab 1991 war er Vizeprovinzial der 
Provinz Baltimore, danach als Leiter und Pro-
vinzial der Region USA, Toronto, später Ge-
neralrat der Region Relan (USA und Kanada) 
tätig. 
Die Schulbrüder haben auch eine Niederlas-
sung in der Carinagasse in Feldkirch, zur Zeit 
leben dort drei Schulbrüder. Der Schulbruder 
Matthäus Plattensteiner ist Zeremoniär von 
Bischof Benno Elbs.

Mittagessen mit dem Bischof 

Gemeinschaft

In Langenegg spendete Bischof 
Benno Elbs das Firmsakrament. 
Im Anschluss luden die Jugend-
lichen den Bischof zum Mittag-
essen ein, das sie selbst zuberei-
tet hatten. „Bischof Benno, sein 
Begleiter Br. Matthäus und Pfarr-
moderator Mathew freuten sich, 
in dieser jugendlichen, frischen 
Runde ein exzellentes Festtags-
menü serviert zu bekommen. Die 
Jugend war sehr angetan von der 
natürlichen Art des Bischofs“, be-
richtet Marika Schmidler. 

Bischof Benno Elbs in  
Kommission berufen
Die Bischöfe Klaus Küng, Ägidi-
us Zsifkovics und Benno Elbs bil-
den unter Vorsitz von Bischof 
Ludwig Schwarz in der Bischofs-
konferenz eine neue Kommissi-
on für Weltmission, die die mis-
sionarische Zusammenarbeit in 
der Kirche fördern soll. Mit der 
Einsetzung einer aus vier Bischö-
fen bestehenden Kommission für 
Weltmission wertet die Österrei-
chische Bischofskonferenz die-
sen kirchlichen Aufgabenbereich 
deutlich auf. Die Österreichische 
Bischofskonferenz hat neben der 
neu eingesetzten Kommission für 
Weltmission drei weitere bischöf-
liche Kommissionen für die Be-
reiche Glauben, Katechese und 
Finanzen.

Wechsel im Vorstands-
team der Jungschar
Bei der Jahreshauptversammlung 
der Katholischen Jugend und 
Jungschar Vorarlberg gab es eini-
ge Neuerungen. Die wohl bedeu-
tendste war die Wahl von Micha-
el Hämmerle zum neuen  zweiten 
Vorsitzenden durch die knapp 
vierzig Anwesenden. Er wird nun 
gemeinsam mit Patrick Gantner, 
dem ersten Vorsitzenden, die Ka-
tholische Jugend und Jungschar 
vertreten.
Zu den Highlights des letzten 
KJ-JS-Arbeitsjahres zählten Hüt-
tenwochen, Suppensonntage, 
Reisen und Jugendmessen. Gast-
geber der Jahreshauptversamm-
lung war die KJ und JS Wolfurt, 
die abschließend zu einem Grill-
fest einlud. 

Die Neugefirmten nutzten die Gelegenheit, um mit Bischof Benno 
Elbs ins Gespräch zu kommen.   Schmidler

Michael Hämmerle wurde zum 
Zweiten Vorsitzenden der Katho-
lischen Jugend und Jungschar 
gewählt.   Peter

AuSFRAuenSICHT 

Für die Frauen kein 
Grund zum Jubeln

Die katholische Theologin 
Elisabeth Schüssler Fio-

renza stellt die momentan fast 
überall vorherrschende Papst-
Begeisterung aus Frauensicht 
in Frage. Gerade im Blick auf 
die Frauen in der Kirche sehe 
sie keine wirklichen Aufbruchs-
signale und Veränderungsfort-
schritte, meint die deutsch-
stämmige Theologin, die in 
Harvard Theologie lehrt.

Franziskus will eine neue 
Theologie der Frau, die sich 

am Bild der Frau als Mutter 
oder dienende Jungfrau ori-
entiert und die die feministi-
sche Theologie schon lange 
zerpflückt hat. Dass der Papst 
Frauen verstärkt in höheren 
Ämtern einsetzen und fördern 
wolle, sei löblich, mit einer 
zeitgemäßen feministischen 
Theologie habe das aber nichts 
zu tun, führt Schüssler-Fio-
renza aus. „Grund zum Jubeln 
sehe ich nicht.“

Bei der Kritik geht es nicht 
um Kategorien wie liberal 

oder konservativ, sondern da-
rum, gesellschaftliche Struktu-
ren, die Veränderungen hem-
men, zu analysieren und das zu 
kritisieren und abzuschaffen, 
was eine wirklich praktizierte 
Gleichstellung verunmöglicht.
Das kann auch in der Kirche 
nur gelingen, wenn alle - Män-
ner wie Frauen - tatsächlich die 
gleichen Chancen auf alle Äm-
ter und Stellen haben. 

Und so warten wir 
Frauen noch auf das 

„Papst-Wunder“.

FRIeDeRIke WInSAueR
redaktion Berichte: wolfgang Ölz
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Pfarrgemeinderäte-Kongress in Mariazell

Von der ‚Komm her‘-Kirche 
zu einer ‚Geh hin‘-Kirche  
Zur Ermutigung für die Zukunft und zur 
Diskussion über Spannungsfelder trafen 
sich Ende vergangener Woche knapp 500 
Pfarrgemeinderät/innen aus ganz Österreich 
mit den Bischöfen in Mariazell. Klar wurde 
dabei: Die Laien werden in der Kirche künf-
tig mehr Verantwortung übernehmen.

Heinz niederleitner

Ob „Rückenwind aus Rom“, einem Zitat aus 
„Evangelii Gaudium“ oder die Aufforderung 
an Bischöfe und Priester, den Bischof von 
Rom mehr ins Herz zu lassen: Papst Franzis-
kus war im Munde vieler Delegierter, die sich 
beim zweiten Pfarrgemeinderäte-Kongress in 
Mariazell stellvertretend für die rund 30.000 
Pfarrgemeinderät/innen Österreichs trafen. 
Dabei nahmen die Delegierten die Herausfor-
derungen in den Blick, denen sich die Kirche 
jetzt und verschärft in den kommenden Jah-
ren stellen muss: vom Rückgang der Katholi-
kenzahlen über den sich stetig zuspitzenden 
Priestermangel bis zu der Frage, was Christ-
Sein künftig bedeuten wird.

Nicht warten. „Ich möchte mit meinem 
Christ-Sein nicht auf einen neuen Pfarrer, ei-
nen neuen Bischof oder die perfekte Kirche 
warten müssen. Diese Zeit ist unsere Zeit“, 
sagte der Innsbrucker Pastoraltheologe Chris-

tian Bauer in seinem Vortrag. „Nutzen wir 
den gegenwärtigen Rückenwind aus Rom.“ 
Die Kirche der Zukunft werden kleiner, bun-
ter und weniger klerikal, aber auch jesuani-
scher und urchristlicher sein. Bauer verwies 
auf Schätzungen, wonach die Katholiken in 
rund 20 Jahren die 50 Prozent-Marke in der 
Bevölkerung unterschreiten. Daran könne 
weder eine Pfarrer-Initiative von unten noch 
eine Neuevangelisierung von oben etwas än-
dern. Eine Minderheitenkirche ist aber laut 
Bauer „eine echte Chance für das Evangeli-
um“. Denn es gebe dabei die „wunderbare 
Freiheit der Kinder Gottes“ zu gewinnen. 

An die Ränder. Gleichzeitig sah der Theologe  
Verbesserungsbedarf, um zu einer konzils- 
gemäßeren Kirche zu werden. Man habe 
sich bisher stark um den Innenbau der Kir-
che gekümmert, sei eine „Komm her“-Kirche 
und noch zu wenig eine „Geh hin“-Kirche, 
die sich auch an die Ränder wagt. Es brauche 
Wege zu denen hinaus, die nicht zur Kirche 
kommen. „Der Ruf Gottes kann uns überall 
erreichen, an den Orten des alltäglichen Le-
bens“, betonte Bauer die Eigenverantwortung 
der Christ/innen in der Verkündigung.
Schwester Theresa Schlackl aus dem Genera-
lat der Salvatorianerinnen berichtete von Re-
formen im Orden: „Wir haben erkannt, dass 
wir mit Veränderungen nicht warten kön-

nen, bis die Letzte von uns einverstanden ist. 
Wir haben aber versucht, möglichst alle mit-
zunehmen. Es müssen nicht alle alle Schritte 
tun. Aber alle müssen Bescheid wissen.“

Offenes Mikrofon. Mehrmals beim Kongress 
nutzten die Pfarrgemeinderäte/innen die 
Möglichkeit, den Kollegen und den fast voll-
zählig anwesenden österreichischen Bischö-
fen, die auch zum Kongress geladen hatten, 
ihre Ansichten mitzuteilen. Die Bischöfe soll-
ten mutig vorangehen, forderte eine Dele-
gierte. Der Wunsch nach einem Zugang von 
Frauen zu (Weihe-)Ämtern der Kirche wurde 
(von Frauen und Männern) ebenso zur Spra-
che gebracht wie zum Beispiel jener nach ei-
nem kirchlichen Wiedereinsatz von Priestern, 
die geheiratet haben. Thematisiert wurden 
unter anderem auch die von Laien geleiteten 
Wortgottesdienste an Sonntagen.
Darüber diskutierten auch Teilnehmer in ei-
nem der fast 60 Workshops am Kongress, 
in denen die Delegierten Einblick in pfarr-
liches Leben und Aufbrüche in ganz Öster-
reich nehmen konnten. Eucharistische Anbe-
tungsfeiern mit Jugendlichen unter dem Titel 
„Date mit Jesus“ wurden ebenso vorgestellt 
wie zum Beispiel karitative Projekte, Ehren-
amtliche in der Pfarrleitung oder ökumeni-
sche Gespräche. Der in der Bischofskonferenz 
für die Pfarrgemeinderäte zuständige Bischof 
Alois Schwarz lobte die „kreativen Ansätze“.

Ein Segen auch für die Bischöfe. Der Vorsit-
zende der Bischofskonferenz, Kardinal Chris-
toph Schönborn, äußerte bereits seine Ideen 
für den „nächsten Pfarrgemeinderätekon-
gress“: Es müssten dann auch Katholiken mit 
Migrationshintergrund deutlich vertreten 
sein. „Sie gehören zur Kirche Österreichs“, 
sagte der Kardinal, der dazu aufrief, die Situ-
ation der Kirche hierzulande anzunehmen 
und bei allen Problemen eine positive Hal-
tung zur Welt, in der wir leben, zu haben.
In gewisser Weise prägte Papst Franziskus 
auch den Schluss des Pfarrgemeinderäte-Kon-
gresses: Er hatte ja nach seiner Wahl im Kon-
klave die Menschen am Petersplatz um ihren  
Segen gebeten, bevor er sie segnete. Bei der 
Sendungsfeier am Pfarrgemeinderäte-Kon-
gress segneten nicht nur die Bischöfe die  
Delegierten, sondern diese sprachen auch ein 
Segensgebet für die Bischöfe.

Einige der Delegierten aus der Diözese Feldkirch kurz vor dem großen Einzug aller 500 Wallfahrts-  
und Kongressteilnehmer in die Basilika in Mariazell. Fotos: nie (7)
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Austausch und Diskussion der Pfarrgemeinderäte/innen standen auf dem Programm des Kongresses.

Silvia Frick,   
Klaus (Vorarlberg)

Hermann Starzinger, 
Ried im Innkreis (OÖ)

Christine Schlatter, 
Fliess (Tirol)

Margit Wennesz-Ehr- 
lich, Oslip/Uslop (Bgld)

„Wir sind nicht  
alleine unterwegs 
mit den Sorgen und 
Problemen, die wir 
spüren – das habe 
ich auf dem Kon-
gress erfahren. Den 
Umbruch in Kirche 
und Gesellschaft so-
wie auch Lebendig-
keit gibt es überall, 
nicht nur bei uns. 
Besonders nehme 
ich mit, dass man 
miteinander vieles 
bewegen kann.“ 

„Ich bin begeistert 
über das offene 
Klima, das auf dem 
Kongress geherrscht 
hat, und dass sich  
die Bischöfe so unter  
das ,normale‘ Kir-
chenvolk gemischt 
haben. Die verschie-
denen Themen in 
den angebotenen 
Workshops waren 
faszinierend. Es war 
ein Impuls für die 
Pfarrgemeinderats-
arbeit der nächsten 
Jahre.“

„Jede/r lebt vom 
Evangelium das, 
was sie/er für sich 
verstanden hat – das 
nehme ich mit. Falls 
sich Spannungen er-
geben, müssen wir  
uns ihnen mutig 
stellen. Das Jam-
mern kann man ver-
gessen. Wir sollten 
uns vielmehr freuen  
an dem, was wir  
haben, und mutig  
in die Zukunft  
blicken.“

„Es sind einige  
Aspekte, die ich 
vom PGR-Kongress 
mitnehme. Beson-
ders wichtig ist mir: 
Freiheit wird nicht 
zur Last, wenn man 
sich gegenseitig 
stärkt und gegen- 
seitig trägt. Das ist 
sehr wichtig für  
das Miteinander in 
der Pfarre.“

Was nehmen sie aus mariazell mit in ihre Pfarre?

„Hebammenkunst 
für die neue Kirche“
„Ich bin kein Prophet“, sagte der 
Innsbrucker Theologe Roman Sie-
benrock vor den Pfarrgemeinde- 
räten. Sein Vortrag hatte dann 
aber doch prophetische Züge: 
„Wir erleben die Geburtswehen 
einer neuen Kirche“, deutete  
Siebenrock die aktuellen Krisen- 
erscheinungen. „Wir erleben auch, 
dass Gott uns ernst nimmt.“ Und 
als „Hebammen“ sollten sich die 
Christinnen und Christen selbst  
in den Prozess mit hineinnehmen, 
der ihnen auch mehr Verantwor-
tung für die Kirche anvertraut. Mit 
Verweis auf den Apostel Paulus 
rief Siebenrock die Anwesenden 
auf, als Gemeinden wieder „ein 
Brief Christi“ zu sein, der in der 
heutigen Welt lesbar ist. Mystik  
sei das „Spüren Gottes im Alltag“. 
In diesem Sinne seien die Pfarr- 
gemeinderäte „das mystisch-poli- 
tische Herz der Kirche“

Freier Glaube. Da die Verqui-
ckung der Kirche mit Staat und 
Macht zu Ende gehe, werde der 
Glaube freier sein, sagte Sieben-
rock. Er erinnerte an das Mariazel-
ler Manifest aus dem Jahr 1952, 
welches eine „freie Kirche in einer  
freien Gesellschaft“ als Ziel be-
schrieben hatte. Die Kirche, so 
das Manifest, solle ein „Hort wah-
rer Freiheit“ sein. Allerdings be-
tonte Siebenrock mit Blick auf die 
privaten „Eucharistiefeiern“ des 
Ehepaares Heizer, dass es auch 
Grenzen gebe.
Die Kirche werde kleiner, aber 
auch pluralistischer, sagte der 
Theologe. In der Art, wie die Kir-
che mit dieser Pluralität umgeht, 
könne sie auch der Gesellschaft 
ein Beispiel geben. Niemand wisse, 
wie das Land in 100 Jahren ausse-
he. Christen sollten die Großzügig-
keit haben, mehr in die Gesell-
schaft hineinzutragen, als sie zu 
empfangen erwarten können.

Roman Siebenrock, Professor für 
Dogmatik an der Uni Innsbruck
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Will Israel ein internationales Friedenszentrum mundtot machen? 

Brutale Militäraktion vor Papstbesuch      

Wenige Tage vor dem Papstbesuch drang 
die israelische Armee mit Bulldozern in den 
Obstgarten der Familie Nassar in der Nähe 
von Betlehem ein, zerstörte die mühevoll 
angelegten Terrassen und riss 1400 Bäume 
aus. Pax Christi Österreich hat gegen dieses 
Vorgehen schärfstens protestiert.  

„Wir weigern uns, Feinde zu sein“, steht auf 
einem Stein zur Einfahrt des Grundstücks der 
Familie von Daoud Nassar in der Nähe von 
Betlehem. Seit Generationen betreiben die 
Nassers dort Obstbau und Landwirtschaft. 
Vor einigen Jahren eröffnete Daoud Nassar, 
der in seiner Jugend in Oberösterreich zur 
Schule ging, auf seinem Grundstück das Be-
gegnungszentrum für Friede und Versöhnung 

„Tent of Nations“ (Zelt der Nationen). Viele  
– vor allem junge – Leute aus zahlreichen 
Ländern kommen dorthin, um am Beispiel 
der Familien, die in dem von Israel besetzten 
Land seit Jahren allen möglichen Repressio-
nen und Schikanen ausgesetzt ist, gewaltfrei-
es Handeln zu lernen oder auch um bei der 
Oliven- oder Obsternte mitzuhelfen.

Illegale Zerstörungsaktion. Seit Jahren  
kämpft die Familie Nassar um ihr Land. Trotz 
eindeutiger Besitzdokumente, die bis in die 
Zeit des türkischen und englischen Mandats 
zurückreichen, behauptet die israelische Mi-
litärverwaltung, dass dieses Stück Land, das 
zwischen mehreren illegalen israelischen 
Siedlungen liegt, Staatsgrund sei. Seit Jahren 
verschleppen die Militärbehörden die Eintra-
gung der legitimen Besitzrechte in das neu 
aufgelegte Militär-Grundbuch. Am 12. Mai 
wurde die Familie Nassar erneut aufgefordert, 
ihre Bäume zu entfernen. Ihr Anwalt legte da-
raufhin Einspruch ein und wies dabei u. a. da-
rauf hin, dass der Oberste Gerichtshof Israels 
verfügt habe, dass die Familie mit dem Eintra-
gungsverfahren fortfahren soll. So lange die-
ses Verfahren läuft, ist es auch nach den dra-
konischen Militärgesetzen in der besetzten 
Westbank illegal, das Land zu enteignen oder 
zu zerstören. Nachdem mehrere Sabotageakte 
die Familie Nassar bisher nicht einschüchtern 
konnten, vernichtete das Militär am 19. Mai 
rechtswidrig einen erheblichen Teil der Exis-
tenzgrundlage der Familie. 

Daoud Nassar vor bei Sabotageakten illegal umgesägten 
Obstbäumen. Jetzt hat das Militär alles zerstört.  D. Nasser

sTeNOgrAmm

n	Mensch für Menschen. Am 
Donnerstag vergangener Woche 
ist Karlheinz Böhm verstorben. 
Als junger „Kaiser Franz Joseph“ 
spielte er sich an der Seite von 
Romy Schneider in die Herzen 
einer ganzen Kinogeneration. 

Im Jahr 1981 begann sein „zwei-
tes Leben“. Tief betroffen vom 
Elend der Menschen in Äthiopi-
en gründete er die Hilfsorganisa-
tion „Menschen für Menschen“, 
die seither rund fünf Millionen 
Menschen mit Brunnen-, Land-
wirtschafts- und Schulprojekten 
unterstützt hat, ihre Lebenssitu-
ation zu verbessern. Caritasprä-
sident Landau würdigte Böhm 
als einen „Pionier der Mensch-
lichkeit“, der gezeigt habe, dass 
es „Aufgabe jeder und jedes ein-
zelnen ist, der ungerechten und 
menschenverachtenden Diskre-
panz zwischen Arm und Reich 
entgegenzutreten“.  

	n Weihbischof Fasching  
verstorben. Am vergangenen 
Sonntag ist der ehemalige St. 
Pöltener Weihbischof Heinrich 
Fasching im 86. Lebensjahr nach 
langem, schweren Leiden ver-
storben. Er war in den stürmi-
schen Zeiten, als Kurt Krenn Bi-
schof von St. Pölten war, dessen 
Generalvikar. In einem Nachruf 
sagte Kardinal Schönborn, dass 
Fasching immer bemüht gewe-
sen sei, „in den schwierigsten 
Momenten eine versöhnliche 
und gemeinschaftliche Haltung 
zu pflegen“. Bischof Küng und 
Landeshauptmann Pröll würdig-
ten Faschings Bemühen, die Di-
özese in einer stürmischen Zeit 
zusammenzuhalten. Als Referats-
bischofs für Mission und Ent-
wicklung hat der gebürtige  
Oberösterreicher (Pierbach) 
nachhaltige Impulse gesetzt. 

Karlheinz Böhm war ein „Pionier 
der Menschlichkeit“ (Landau). KIZ/a 

WelTkIrChe

	n Kirchenjurist Burger wird Freiburger 
Erzbischof. Der bisherige Leiter des Freibur-
ger Kirchengerichts, Stephan Burger, ist von 
Papst Franziskus zum neuen Erzbischof von 
Freiburg ernannt worden. Der 52-Jährige ist 
damit der 15. Freiburger Erzbischof und folgt 
auf Robert Zollitsch (75), der die Erzdiözese 
mit zwei Millionen Katholiken seit 2003 lei-
tete. Bis zur Bischofsweihe Burgers im Frei-
burger Münster werden voraussichtlich noch 
einige Wochen vergehen. Der erfahrene Kir-
chenjurist hat einen engen Österreich-Bezug: 
Er verbringt jedes Jahr im August einen Ur-
laub im Großen Walsertal in Vorarlberg.

	n Vatikan geht Arabisch online. Das va-
tikanische Internetportal www.vatican.va ist 
jetzt auch in einer arabischen Version online. 
Die Ausweitung erfolgte mit Blick auf die Be-

deutung der Nahost-Reise von Papst Franzis-
kus für die Bevölkerung der arabischen Welt. 

	n Bootsflüchtlinge. In Catania auf Sizilien 
sind 17 Bootsflüchtlinge, die am 12. Mai vor 
Lampedusa ertrunken sind, mit einem inter-
religiösen Begräbnis beigesetzt worden.

	n Erzbischof Justin Welby, Primas der an-
glikanischen Staatskirche von England, wird 
am 16. Juni in Rom mit Papst Franziskus zu-

sammentreffen. Im 
Gespräch soll es vor 
allem um eine vom 
Papst lancierte öku-
menische Initiative 
gegen moderne Skla-
verei und Menschen-
handel gehen.   reuters
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„Ermutigungen, Spannungsfelder, Zukunfts-
spuren“ – das waren die Themen des Pfarr- 
gemeinderatskongresses in Mariazell.  
Almut Etz und Karl Gstöttenmeier haben 
dabei über den Agenda-21-Prozess der 
Pfarre Altmünster berichtet. 

In der Pfarre Altmünster am Traunsee hat die 
Zukunft schon begonnen. Als 2007 nicht nur 
der neue Pfarrgemeinderat, sondern mit Franz 
Benezeder auch ein neuer Pfarrer an den Start 
ging, „stand die Frage im Raum: Wie schaut 
die Zukunft der Pfarre aus, wo wollen wir 
hin?“, erinnert sich Karl Gstöttenmeier. „Da 
traf es gut, dass damals auch die Gemeinde 
im Zuge eines Agenda-21-Prozesses an einem 
neuen Zukunftsleitbild arbeitete und an uns 
herantrat, ob wir nicht als Pfarre mittun wol-
len.“ Und so startete die Pfarre 2008 mit ei-
nem Fragebogen im Pfarrblatt und einer Pfarr-
versammlung ihr eigenes Agenda-21-Projekt, 
mitfinanziert vom Land Oberösterreich. 
In einer Zukunftswerkstatt und mehreren  
Dialogrunden wurden dann die Schwerpunkte  
Jugend und junge Familien, Aktivieren und 
Motivieren von Menschen, das Miteinander 
in unserer Pfarre, spirituelle Angebote und 
nachhaltige Entwicklung bearbeitet. Eine ab-
schließende Projektwerkstatt bündelte die 
Ideen zu einem Zukunftsprofil unter dem 
Leitsatz: „Unsere Pfarre Altmünster ist eine 
lebendige Gemeinschaft, in der die heilende 
Kraft und Liebe Gottes spürbar wird.“ 

Im Gespräch. Während des gesamten Prozes-
ses waren immer 50 bis 60 Leute an Bord, viele,  
die nicht zum engeren Mitarbeiter/innen-
Kreis zählten, freut sich Gstöttenmeier. „Und 
die Pfarre war über viele Monate im Gespräch 
der Menschen im Ort. Es war eine echte Auf-
bruchsstimmung zu spüren.“ Den Grund da-

für sieht Gstöttenmeier darin, dass die „Zu-
kunft“ das bestimmende Thema war und sich 
alle bemüht haben, nach vorne zu schauen 
anstatt zu jammern – und dass es dem Mo-
derator Johannes Brandl von der SPES-Akade-
mie gut gelungen sei, „uns Schritt für Schritt 
weiterzuführen. Das waren keine Leerkilome-
ter. Immerhin haben wir seither fast die Hälf-
te der Vorschläge umgesetzt.“  

Gezündet. Ein zentraler Punkt war der Um-
bau des Pfarrhofs – unter großer Mithilfe der 
Bevölkerung – zu einem einladen-
den Pfarrzentrum, „das uns vieles  
ermöglicht – an Begegnung, an 
Miteinander, an Angeboten“. Wei-
ters gab es drei Pfarrwallfahrten 
(Hl. Land, Assisi, Südtirol), ein sehr 
gut angenommenes Glaubenssemi-
nar und Exerzitien im Alltag. Me-
ditative Angebote (Oase der Stil-
le, Psalmengebet) wurden initiiert, 
regelmäßige Kindergottesdienste 
(14-täglich) und ein monatlicher Krabbelgot-
tesdienst, gestaltet von einer neu entstande-
nen Jung-Mütterrunde. Für den EZA-Markt 
konnte ein neues Team gewonnen werden; 
die Zeitbank 55+ zum gegenseitigen Tausch 
von Arbeit wurde gegründet, eine Trauergrup-
pe sowie – nach der Eröffnung eines Flücht-
lingsquartiers – eine Plattform, die sich um 
die Asylwerbenden kümmert (Deutschkur-
se, Transportdienste, Garten der Nationen). 
„Nicht gelungen ist uns u. a. die Bildung ei-
nes Kontaktteams, das bewusst auf Menschen 
zugeht und sie einlädt“, sagt Gstöttenmeier.  

PErSönlich

Ermutigung. Ermutigend  
inde ich, dass das Bewusstsein 
wächst, dass wir alle Kirche sind 
und dass wir durch Taufe und 
Firmung von Gott selbst berufen 
sind, unsere eigenständige  
Sendung in Kirche und Welt zu  
leben. Ermutigend finde ich 
auch, wie der neue Bischof von 
Rom (Papst) den konkreten 
Menschen und die Barmherzig-
keit Gottes in das Zentrum rückt. 
 
Spannungsfelder sind für mich 
u. a., dass viele Priesterberufun-
gen aufgrund der geltenden Zu-
gangsbestimmungen nicht zum 
Tragen kommen, die mangelnde 
Barmherzigkeit wiederverheira-
teten Geschiedenen gegenüber, 
der immer noch nicht über- 
wundene Klerikalismus sowie 
eine lebensferne Sexuallehre 
statt einer lebensfördernden  
Beziehungspastoral.

Zukunftsspuren sehe ich dort, 
wo innerhalb der für den Zusam-
menhalt notwendigen Pfarren 
kleine, überschaubare Gemein-
den entstehen, in denen Leben 
und Glauben geteilt werden. 

Altmünster: Agenda 21 als Pfarrprojekt  

An der Zukunft 
Feuer gefangen 

Lebens. 
Zeichen
Pfarrgemeinden 
auf dem Weg 

Serie: Teil 1 von 5

Mag. Karl Gstöttenmeier 
war Lehrer und Direktor 
an landwirtschaftlichen  
Schulen. Er ist Pfarr-
gemeinderat in  
Altmünster und lang-
jähriger Mitarbeiter 
der Katholischen 
Männerbewe-
gung.  KIZ

Agenda 21

Unter der Agenda 21 versteht man ein Aktions-
programm für nachhaltige Entwicklung, das 
1992 von 178 Staaten auf der UNO-Konferenz 
für Umwelt und Entwicklung in Rio beschlos-
sen wurde. Darin gibt es auch ein eigenes Kapi-
tel (28), das lokale Entwicklungsleitlinien anregt 
(Stichwort: global denken, lokal handeln). 
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Jeder muss seine, ihm 
von der Schöpfung 

zugedachte Rolle 
spielen. Ob er will 

oder nicht. anja köhler

Alles nur (Welt)theater
Ein beeindruckendes Zusammenspiel von Text, Musik und Spiel -  

garniert mit einem atemberaubenden Panoramablick - sorgt in 

Bildstein derzeit für tosenden Applaus.

simone rinner

Eigentlich ist  „Das große Welt-
theater“, oder „El gran teatro del 
mundo“ wie es im Original heißt, ja 
bereits 1635 entstanden. Staub hat 
das Mysterienspiel von Pedro Cal-
derón de la Barca dennoch bis heu-
te nicht angesetzt. Ein Grund hier-
für dürfte das Thema sein, nämlich 
die Frage nach dem Sinn des Lebens, 
nach Wert und Moral. Regisseur Mi-
chael Wallner ließ die „Bretter, die 
die Welt bedeuten“ dafür auf dem 
Kirchplatz in Bildstein aufbauen. 
Und genau dort hat die Schöpfung, 
dargestellt von Martina Gmeinder, 
ihren ersten großen Auftritt. Sie be-
auftragt die Welt (Stephan Bieker) 

ein Stück in Szene zu setzen - die 
Rollen, die jeweils einen bestimm-
ten Aspekt des Lebens repräsentie-
ren, verteilt sie selbst. Das Leben als 
Spiel, die Welt als Bühne also.

Und so betreten die Agierenden 
gleich gekleidet und mit verbunde-
nen Augen den Schauplatz. Jeder 
erhält die Requisiten, die er benö-
tigt, um seine Rolle gut zu spielen. 
Vom Armen über den Reichen, den 
Bauern zum König bis hin zu Schön-
heit, Vernunft und dem totgebore-
nen Kind. Proben gibt es keine. Das 
Gesetz der Schöpfung sagt, was zu 
tun ist. Im Laufe des Spiels zeigt sich 
bei den meisten bereits das Versa-
gen bei der Hauptaufgabe des Le-
bens: Liebe deinen Nächsten wie 
dich selbst. Tue recht! Eine Figur 
nach der anderen muss die Welt ver-
lassen. Groß ist das Bedauern ob der 
Fehler, die gemacht, und ob der fal-
schen Entscheidungen, die getrof-

fen wurden. Alles Hadern und Weh-
klagen nützt nichts, „zurück zur 
Wiege geht es nicht, alle Schritte 
führen zum Grab“. Und schlussend-
lich erhält jeder, was er verdient: 
Vergebung oder Fegefeuer.

Michael Wallner hebt in seiner In-
szenierung die Grenze zwischen 
Bühne und Zuschauerraum auf. Die 
Anwesenden werden auch mit ih-
rer Rolle als Publikum konfrontiert. 
Untermalt wird das Spiel von der 
wunderschönen Musik, die der Vor-
arlberger Markus Nigsch eigens für 
das Schauspiel- und Opernensemble 
komponiert hat. Er spannt den mu-
sikalischen Bogen von Barock über 
Spätromantik bis zur Klassik. Insge-
samt eine eindrucksvolle Inszenie-
rung, die den Blick selten ins Rhein-
tal schweifen lässt. Ein Tipp zum 
Schluss: Ziehen Sie sich warm an 
oder nehmen Sie eine Decke mit, 
dann wird der Abend perfekt.

Mysterienspiel von Calderón de la Barca. Das Vorarl-
berger Landestheater spielt auf der Außenspielstätte 
am Kirchplatz in Bildstein. Bühnenfassung und Regie: 
Michael Wallner, Musik: Markus Nigsch.

Vorstellungen: 7./ 12./ 13./ 15./ 17./ 20. und 22. Juni, 
jeweils um 20.15 Uhr, Kirchplatz, Bildstein.
Karten: T 05574 42870 600, Mo bis Fr, 8.30 bis  
12.30 Uhr, Kosten: € 26,-  u www.landestheater.org

dAS groSSE wElTThEATEr
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Eigentlich ist Pfingsten ganz an-
ders - so heißt es im Untertitel, 
mit dem Andrea Schwarz die Le-
ser/innen zu einem spannenden 
Weg einlädt. Schon in der Einlei-
tung wünscht sich die Autorin, 
dass der eine oder andere Text ei-
nen Unterschied erzeugt, näm-
lich dass wir alle in der Kraft des 
Heiligen Geistes unser Leben ein 
bisschen mutiger, ein bisschen 
freier und ein bisschen vertrau-
ender angehen können.
Andrea Schwarz geht in diesem 
ansprechenden Büchlein in 36 
kurzen Geschichten und Texten 
der Frage nach, woran wir heute 
das Wirken des Heiligen Geistes 
erkennen können. Sie beschränkt 

sich dabei nicht nur auf uns per-
sönlich, sondern auch auf die 
Kirche. Die Bandbreite der Tex-
te spiegelt etwas von der Vielfäl-
tigkeit des Heiligen Geistes wider 
und lädt dazu ein, einfach aufzu-
schlagen und sich berühren zu 
lassen.
Sehr angesprochen hat mich per-
sönlich die Zusage auf Seite 32, in 
der es heißt: „Du brauchst nicht 
das Unmögliche möglich zu ma-
chen, du brauchst nicht über dei-
ne Möglichkeiten zu leben, du 
brauchst dich nicht zu ängstigen, 
du brauchst nicht alles zu tun, du 
brauchst keine Wunder zu voll-
bringen, ... du brauchst nicht al-
leine zu gehen.“
Ich bin sicher, dass auch Sie sich 
ansprechen lassen können, und 
dass Sie sich nicht nur an Pfings-
ten von der Kraft des Heiligen 
Geistes überraschen lassen kön-
nen.

irmi hEil

Andrea Schwarz: Windhauch 
Feueratem. Eigentlich ist Pfingsten 
ganz anders. 137 Seiten, € 10,30.
hErdEr

Buchhandlung 
„Arche“

Kirchstraße 14
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at
www.buchhandlung-arche.net

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Messe ohne Priester

Zur Ankündigung der Exkommunikation von Martha und Gert 
Heizer, KirchenBlatt Nr. 22 vom 29. Mai. 

Zuerst möchte ich dem KirchenBlatt danken, dass die-
ses wichtige Thema aufgegriffen wurde. Gerade in Zeiten 
des zunehmenden Priestermangels scheint es mir sehr 
wichtig zu sein, darüber zu sprechen. Die im Artikel wie-
dergegebenen Erklärungen der amtskirchlichen Vertreter 
jedoch müssen etwas hinterfragt werden. 
Kardinal Schönborn spricht von einem „Sonderweg … 
weit außerhalb unseres Glaubens“. Wenn er von un-
serem Glauben spricht, meint er vermutlich die Mei-
nung der Amtskirche und übersieht dabei, dass es auch 
noch eine andere Kirche gibt, ohne die die Amtskirche 
auf Dauer gar nicht existieren könnte. Und wenn er von 
„Glauben“ spricht, frage ich mich, ob nicht die Begriffe 
Glauben und Kirchenrecht verwechselt wurden. 
Roman Siebenrock hält fest: Von Anfang an sei Eucharis-
tie immer an die Kirchengemeinschaft und die Beauftra-
gung durch sie gebunden. Mit „der Beauftragung durch 
sie“ meint er vermutlich auch die Amtskirche, ohne wie-
derum zu berücksichtigen, dass unter Kirchengemein-
schaft auch etwas anderes als Amtskirche verstanden 
werden kann. 
Mit fehlt bei diesen Stellungnahmen der Bezug zur Hei-
ligen Schrift, wenn ich an die Worte Jesu denke - die ich 
an dieser Stelle nicht wiederholen muss - und beispiels-
weise auch an das Zerreißen des Tempelvorhanges. Der 
Tempelvorhang war zur Zeit Jesu die Schranke zwischen 
den Menschen und Gott und nur der Hohepriester durf-
te den Vorhang zurückziehen, um in die Gegenwart Got-
tes zu treten. Das Zerreißen des Tempelvorhanges ver-
bunden mit Jesu Tod war und ist ein Symbol dafür, dass 
nun jedermann Zugang zu Gott hat und zwar ohne amt-
liche Vermittlung. 
Leider scheint es gegenüber dem Ehepaar Heizer zur 
überkommenen und nicht mehr zeitgemäßen Vorge-
hensweise im Sinne von „Roma locuta, causa finita!“ 
(Übersetzung: Rom hat gesprochen, der Fall ist beendet.) 
zu kommen, ohne dass eine intensive tiefere inhaltliche 
Auseinandersetzung stattfindet und eine echte Bereit-
schaft zu Veränderungen und Erneuerungen erkennbar 
wäre. Das finde ich sehr schade und halte ich im Sinne 
der Sache nicht für sehr dienlich. 

Wendelin Huber, Dornbirn

Leserforum

Leserbriefe sind gefragt! 
Publizierte Leserbriefe müssen nicht die Meinung der 
Redaktion wiedergeben. Kürzungen vorbehalten. 
Zuschriften bitte an:
u kirchenblatt@kath-kirche-vorarlberg.at
u Vorarlberger KirchenBlatt,Bahnhofstraße 13, 
6800 Feldkirch



Sonntag, 8. juni

9.30 uhr: Katholischer gottes-
dienst (Religion)
Aus der Hofkirche und Kathedrale 
Ss. Trinitatis in Dresden. Mit Bischof 
Dr. Heiner Koch. oRF 2/ZDF

9.30 uhr: Evangelischer gottes-
dienst zum Pfingstsonntag (Re-
ligion) 
Aus der Marktkirche in Hannover. 
aRD

12.30 uhr: orientierung (Religion)
Der „Fall Khorchide“ – Darf der pro-
minente Islam-Theologe aus Öster-
reich weiterhin in Deutschland leh-
ren?; Guatemala: Kirchenvertreter 
gegen Mega-Bauprojekt oRF 2

20.15 uhr: the ides of March – ta- 
ge des Verrats (Spielfilm, USA 2011)
Ryan Gosling, George Clooney u.a. – 
Regie: George Clooney – Ein vorzüg- 
liches Darsteller-Ensemble lotet die 
Grauzone zwischen politischen Ide-
alen und „Machbarkeiten“ aus. Pro 7

Montag, 9. juni

10.00 uhr: Katholischer gottes-
dienst zum Pfingstmontag 
(Religion)
Aus der Kirche Christus König in 
Hamm Bockum-Hövel. aRD

19.52 uhr: Feierabend (Religion). 
oRF 2

DiEnStag, 10. juni

22.15 uhr: 37°: Die Liebe und das 
liebe geld – Paare auf dem Prüf-
stand (Religion)

Das Streitthema Geld und warum 
sich soviele Paare deshalb scheiden 
lassen. ZDF

22.35 uhr: kreuz & quer (Religion)
„Es ist ein Mädchen!“: Die Situation 
in Indien und China, wo Mädchen 
immer noch geringer geschätzt wer-
den als Buben. // (23.25) „Die Welt-
frau“: Annemarie Kury und ihr Ein-
satz für die notleidenden Menschen 
im ehemaligen Jugoslawien. oRF 2

Mittwoch, 11. juni

20.15 uhr: jenseits von afrika 
(Spielfilm, USA 1985)
Mit Meryl Streep, Robert Redford u.a. 
– Regie: Sydney Pollack – Die Lebens- 

und Liebesgeschichte der dänischen 
Schriftstellerin Karen Blixen. 3sat

DonnERStag, 12. juni

21.55 uhr: im Brennpunkt: Fuß-
ball wM 2014: Sex und tore –  
(Dokumentation)
Die durch die anstehende Fußball-
WM boomende Kinderprostitution 
im Nordosten Brasiliens. oRF iii

FREitag, 13. juni

12.00 uhr: Zwischen wut und 
Mut – Vom friedlichen Kampf 
gegen Rechtsextremismus 
(Dokumentation)

Wie sich Bürger und Bürgerinnen, 
Pfarrer und Ordensleute in Bayern 
gegen rechtsextreme Tendenzen in 
Bayern zur Wehr setzen. 3sat

SaMStag, 14. juni

20.15 uhr: Mord im hause Medici 
(1+2/2; Dokumentation)
Die Dynastie der Medici als span-
nendes, forensisches Forschungska-
pitel der jüngsten Geschichte. arte

22.00 uhr: Das Parfum – Die wah- 
re geschichte (Dokumentation)
Die Geschichte des berühmten Parfü-
meurs Johann Maria Farina. arte

Mo., 9.6., 22.00 uhr: Die wand 
(Spielfilm, A/D 2012)
Mit Martina Gedeck, Karlheinz 
Hackl u.a. – Regie: Julian Roman 
Pölsler – Bei einem Urlaub auf ei-
ner Jagdhütte umgeben von Wäl-
dern, stellt eine Frau plötzlich fest, 
dass sie durch eine unsichtbare 
Wand von der Außenwelt abge-
schnitten ist. Lediglich zwei Katzen, 
eine trächtige Kuh und ein treuer 
Jagdhund sind ihr geblieben. – 
Bildgewaltige, beklemmend-inten-
sive Verfilmung des Romans von 
Marlen Haushofer. oRF 2

So/Sa 6.10 uhr, Mo–Fr 5.40 uhr:
Morgengedanken.
„Es sind die Begegnungen, welche 
unser Leben bereichern. In meinen 
Morgengedanken möchte ich vom 
Wunder menschlicher Begegnun-
gen berichten und deren Nachhal-
tigkeit auf das Leben“. ÖR

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

8. 6. bis 14. 6. 2014

Zwischenruf ... von Prof. Ulrich 
Körtner (Wien). So 6.55, Ö1
Erfüllte Zeit. U.a. Bibelkommen-
tar von Regina Polak zu „Die Beauf-
tragung der Jünger“ (Joh 20,19-23). 
So 7.05, Ö1
Motive. So 19.04, Ö1
Einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3
Erfüllte Zeit. U.a. Bibelkommentar 
von Martin Jäggle zu „Der Haß der 
Welt gegen die Jünger“ und „Der 
Geist als Beistand und Lehrer“ (Joh 
15,26-16,3.12-15). Mo 7.05, Ö1 
Memo. „Von Hostientauben und 
Sinnenfreuden“ – Salzburg als kirch-
liches und machtpolitisches Zent-
rum. Mo 19.04, Ö1 
gedanken für den tag. „Denken 
am ‚Rande‘ Europas“ – Philosophie 
und Theologie in Lateinamerika. 

Von Hans Schelkshorn, Philosoph. 
Di–Sa 6.56, Ö1
Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1
Praxis. Mi 16.00, Ö1
tao. „Gott hat keinen Pass“ – Repor-
tage aus dem multikonfessionellen 
Sarajevo. Sa 19.04, Ö1

Radio Vatikan
Eutelsat 1-Hotbird 13° Ost 12.034 MHz 
oder Intelsat Atlante 325.5° Ost – 
4.097.75 MHz
täglich.  
16.00 Treffpunkt Weltkirche (Satel-
lit und Internet)18.00 (Satellit) und 
20.20 (Internet) Abendmagazin: 
(So) „Menschen in der Zeit“ von 
Aldo Parmeggiani: Caroline Link, 
Regisseurin (Di) Radioakademie: 
Evangelii Gaudium. Eine Sendereihe 
von Gudrun Sailer

jörg Fuhr-
mann
Pflegedienst-
leiter und 
Trauerbeglei-
ter

ORF/COOp 99/Szilvia SzakOlCzai

pRivat

So 10.00 uhr:
Katholischer 
gottesdienst.
Aus der Pfarre 
Waidhofen an 
der Ybbs/NÖ. 
– Dechant Her-
bert Döller feiert zum Pfingstsonn-
tag den Gottesdienst mit seiner 
Gemeinde zum Thema „Pfingsten 
ist: Wenn Gott seinen Finger im 
Spiel hat...“ Musikalisch gestaltet 
wird die Messe vom Kirchenchor 
der Stadtpfarre Waidhofen/Ybbs. 
Dabei erklingen unter anderem 
Werke von W. A. Mozart. ÖR

ChRiStine eCkeR

 T ENTGELTLIcHE EINScHALTUNG

� � 

Mindestens 100 Millionen 
am Freitag im Europot 
am 6. juni geht‘s bei den „5 plus 2 Richtigen“ um garantierte 100 
Millionen Euro  
 
Der kommende Freitag, also der 6. Juni, steht wieder ganz im Zeichen des 
Jubiläums „10 Jahre EuroMillionen“. Gefeiert wird dies mit einer garantier-
ten Mindestsumme von 100 Millionen Euro im Europot.
Sollte der Europot bis zum 6. Juni nicht auf natürliche Weise (also durch die 
Fortsetzung der aktuellen Jackpot-Serie) die Summe von 100 Millionen Euro 
oder mehr erreichen, so wird er für die Freitag-Ziehung zum Superpot und 
damit auf ebendiese 100 Millionen Euro aufdotiert.
Sollte ein Spielteilnehmer bzw. eine Spielteilnehmerin aus Österreich diesen 
Pot knacken, würde er bzw. sie sich an die Spitze der Liste mit den höchs-
ten österreichischen Lotteriegewinnen setzen. Platz eins hält zur Zeit jener 
Kärntner, der im Jahr 2008 mehr als 55,6 Millionen Euro gewinnen konn-
te. Auch bei einem Superpot war Österreich schon einmal, und zwar 2009, 
erfolgreich: Ein Steirer knackte ihn gemeinsam mit einem Franzosen und 
konnte sich über 50 Millionen Euro freuen.
EuroMillionen, die länderübergreifende Lotterie, an der neun europäische 
Länder teilnehmen, wurde im März 2004 von Großbritannien, Spanien und 
Frankreich gegründet. Im Oktober schloss sich dann unter anderem Öster-
reich dieser Spielidee an. Das Jahr 2014 wurde damit zum Jubiläumsjahr er-
nannt. 
EuroMillionen kann man in allen Annahmestellen der Österreichischen 
 Lotterien und auch über die Spieleplattform win2day.at spielen.
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Termine 

 X Eröffnung des Herzengarten 
mit Festgottesdienst und anschlie-
ßender Gartensegnung. 
Sa 7. Juni, 9 Uhr, Kapuzinerkloster 
Feldkirch. 

 X Pfingstgottesdienst. Joseph 
Haydn‘s „Missa Cellensis in C“ ver-
leiht dem Gottesdienst im Dom ei-
nen festlichen Charakter.  
So 8. Juni, 9.30 Uhr, Dom St. Niko-
laus, Feldkirch. 

 X Die „Kleine Festmesse“ von 
Ernst Tittel bringen Kirchenchor 
und Orchesterverein von Hohenems 
beim Pfingstfest zur Aufführung.  
So 8. Juni, 10 Uhr, Pfarrkirche St. 
Konrad, Hohenems.  

 X Pfingstwallfahrt. Das Cursillo-
team mit Pfr. Reinhard Himmer lädt 
ein zur Wallfahrt von Langen bei 
Bregenz zur Stollen-Kapelle. 
Mo 9. Juni, 14 Uhr, Treffpunkt: 
Pfarrkirche, Langen bei Bregenz.  

 X Innovation Armut. Wohin führt 
Papst Franziskus die Kirche? Vortrag 
und Tischdiskussion mit Dr.in Mag-
dalena M. Holztrattner. 
Do 12. Juni, 20 Uhr, Pfarrzentrum 
Altach.  

 X Patrozinium in Rungelin. Die 
Antoniusbrud erschaft lädt ein zum 
Festgottesdienst mit dem Franziska-
nerchor und anschließender Agape. 
Fr 13. Juni, 19 Uhr, Kirche Runge-
lin, Bludenz. 

 X Unsere Begegnungen mit 
Äthiopien. Bildervortrag mit Mar-
lene und Dr. Bruno Renner sowie 
vier Schülerinnen und einer Lehre-
rin der HLW Institut St. Josef, die im 
Oktober vor Ort waren. 
Fr 13. Juni, 20 Uhr, Haus der Be-
gegnung, Frastanz. 

 X Sommerball. Hospiz Vorarlberg 
lädt aufs Parkett, die Tanzkapelle 
„Franz Rimini“ sorgt für gute Musik. 
Sa 14. Juni, 19.30 Uhr, Gössersaal, 
Bregenz. 

 X Bludescher Orgelkonzert. 
Geistliche Volksmusik aus dem Al-
penland - für vokale Besetzung als 
auch für die Instrumente Dudel-
sack und Drehleier. Mit der Hausmu-
sik Fink (Wilma, Evelyn und Isabella 
Fink) und Sepp Pichler (Graz). 
So 15. Juni, 17 Uhr, Pfarrkirche 
Bludesch. 

 X Die Straße ist heiliger Boden. 
Exerzitien der anderen Art. Sechs 
Menschen leben fünf Tage in einer 
einfachen Unterkunft und machen 
sich auf den Weg in die Stadt, um 
Gott zu suchen. Abends tauschen sie 
ihre Erfahrungen aus. Infos und An-
meldung: Diakon Johannes Chris-
toph Heil, T 0676 3848848. 
www. lebengestalten.net 
26. bis 30. August 2014, Berlin.
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Die „Kappelle-Jugend“ von Fraxern lädt zur Aufführung ein

Emmaus - Musical

Wenn junge Menschen die 
Frohe Botschaft weiterge-
ben - in Lied und Tanz - dann 
springt der Funke über.

Die „Kappelle-Jugend“ in Fraxern 
hat es sich zum Ziel gesetzt, 
Familien zu unterstützen - auf 
ganz unterschiedliche Art und 
Weise. Eine Musical-Aufführung 
ist dafür eine ganz besondere 
Form - und sie passt zu den 
15 jungen Menschen, die sich 
hier so begeistert engagieren. 
Die Emmaus-Erzählung wird in 
Lieder, Texte und Tänze verpackt. 
Dabei kommt die Botschaft des 
Brotbrechens und Miteinander- 
Teilens auf sehr verständliche 
Weise zu den Zuhörenden - auch 
zu den Kleinen. Bei der Agape im 
Anschluss wird dann Brot und 
Wein ganz konkret geteilt. 

Unterstützt wird mit der 
Aufführung das Schulheim in 
Mäder. Ein Kind aus Fraxern 
wird dort betreut und so haben 
die Jugendlichen einen Bezug 
zur Einrichtung. Groß und Klein 
dürfen sich freuen! 
X Sa 7. Juni, 14 Uhr, Pfarrkirche, 
Dornbirn-Hatlerdorf. 
X So 15. Juni, 17.30 Uhr, Pfarrkir-
che, Fraxern.

Die „Kappelle-Jugend“ in Fraxern 
bei den Proben zum Musical.   kathan

 X Abendwallfahrt. Bischof Er-
win Kräutler wird die kommende 
Abendwallfahrt mitfeiern und pre-
digen. Die Zisterzienserinnen laden 
herzlich ein. 
Fr 13. Juni, 19.15 Uhr: Rosen-
kranzgebet und Anbetung; 
20 Uhr: Eucharistiefeier, Kloster 
Mariastern Gwiggen.

 X Klosterfest in Bludenz. Feier-
licher Gottesdienst, vom Franzis-
kanerchor gestaltet, Frühstück im 
Klostergarten (bei Schlechtwetter 
im Kloster) und ein Frühschoppen 
mit den „Schroffabuaba Bürs“ ste-
hen am Programm des Festes. 
So 15. Juni, 8 Uhr, Franziskaner-
kloster Bludenz.

TiPPS Der reDAKTiOn

bEglE schroffa buaba bürs

imPreSSUm
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Pfingsten

Alle gottes-
dienste in 
den Pfarrge-
meinden 
Vorarlbergs 
finden Sie im 
internet unter:     
X www.kath- 

kirche-vorarlberg.at/gottesdienste
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s’ Kirchamüsle

Weil dr Papscht so an großa Fuaßballfan isch, söll bi 
dr WM-Eröffnung a Tuba als Zeicha für da Frida flüga 

lo werda. Hoffatlich würan se net 
widr agriffa und fascht ufgfressa wia 
letschtes Mol ufm Petersplatz.

Vatertag

Wie Markus Hofer in einem Bei-
trag einmal anmerkte, ist schon 
der Termin des Vatertags „ei-
gentlich ein Kuriosum, denn er 
wird an ganz unterschiedlichen 
Terminen begangen: in Öster-
reich und Belgien am 2. Sonntag 
im Juni, in den USA, in China, 
Japan und in den Niederlanden 
am 3. Juni-Sonntag, in Deutsch-

land grundsätzlich an Christi 
Himmelfahrt und in Liechten-
stein, Italien und Spanien am 
19. März, dem Josefstag.“
Verschieden auch der Inhalt 
des Festes: „In Deutschland ist 
es der so genannte Männertag, 
bei dem nicht das Feiern in der 
Familie im Vordergrund steht, 
sondern ein feucht-fröhlicher 
Männerausflug.“ In den USA 
geht es vor allem darum, dass 

die Väter mit ihren Söhnen et-
was machen. „In Österreich und 
in vielen anderen Ländern wird 
der Vatertag als Festtag ähnlich 
dem Muttertag begangen, auch 
wenn die Intensität der Feier 
mit dem Muttertag noch nicht 
vergleichbar ist.“
Ich finde, wir können uns auf 
einen gemeinsamen Tag mit un-
seren Vätern - und unseren Söh-
nen und Töchtern freuen.   WÖ 

Zu guter LetZt

Humor 

„Was studiert Ihr Sohn eigent-
lich?“ – „Wirtschaft.“ – 
„Sehr weitsichtig, getrunken 
wird immer.“

KoMMEnTar

Verantwortung 
nicht nur für Laien
Um die Zukunft der Kirche 
ging es beim Pfarrgemeinde-
rätekongress vergangene Wo-
che in Mariazell. Schon allein 
wegen des Priestermangels war 
klar, dass die sogenannten Lai-
en in Zukunft mehr Verantwor-
tung für den Glauben und die 
Kirche übernehmen müssen. 
Das ist aber nur „die halbe Mie-
te“: Es gibt nämlich eine zweite 
Gruppe, auf die mehr Verant-
wortung zukommt: die Bischö-
fe. Denn einerseits erwartet 
sich Papst Franziskus von ih-
nen mutige Reformvorschläge, 
wie Bischof Erwin Kräutler un-
längst berichtete. Und ande-
rerseits will auch die kirchliche 
Basis, dass die Bischöfe „mutig  
vorangehen“, wie eine Dele-
gierte in Mariazell sagte.  
HEinZ niEdErlEiTnEr

Keine leichte 
Aufgabe 
Papst Franziskus hat vor ein 
paar Tagen erneut einen Frie-
densappell an die Ukraine ge-
richtet. Dort kämpfen im Osten 
des Landes pro-russische Sepa-
ratisten gegen die Übergangsre-
gierung in Kiew und halten ein 
Beobachterteam der OSZE (Or-
ganisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa) ge-
fangen. Es ist jedenfalls keine 
leichte Aufgabe, die der neu ge-
wählte Präsident der Ukraine, 
Petro Poroschenko, vor sich hat. 
Es geht darum, Reformen ein-
zuleiten; die gewaltsame Aneig-
nung der Krim durch Russland 
zu bearbeiten; die Auseinander-
setzungen im Osten des Lan-
des zu beenden; generell den 
Konflikt mit Russland zu lösen. 
Dazu kommt noch, den Staats-
bankrott abzuwenden, der Kor-
ruption den Kampf anzusagen 
und das Verhältnis der Ukraine 
zur EU neu zu diskutieren. Die 
Probleme sind massiv. Bleibt zu 
hoffen, dass der „Schokoladen-
könig“ Poroschenko die Ukraine 
aus der Krise führen kann. 
susannE HubEr

KoPF dEr WocHE: soPHiE MaTKoviTs, EHrEnaMTlicHE vorsiTZEndE KJÖ

„Wir alle sind Kirche“

„Wir haben die 
Vision, dass wir 

Jugendlichen die 
Kirche schmackhaft 

machen, dass wir 
ihnen Stütze sind  
und ihnen Raum 

geben, sich zu 
entfalten, damit ihr 

Leben so gelingt, wie 
sie sich das vorstel-

len.“

soPHiE MaTKoviTs

Jungen, oft sehr kritischen Menschen 
„die Kirche schmackhaft zu machen“ ist 
eine ebenso spannende wie bereichernde 
aufgabe, sagt sophie Matkovits. die bur-
genländerin wurde am 18. Mai zur neuen 
ehrenamtlichen vorsitzenden der Katho-
lischen Jugend Österreichs gewählt. 

 susanne huber

Sophie Matkovits kommt aus einer sehr gläu-
bigen Familie, war Sternsingerin, Ministrantin, 

Ratschen- und Jungscharkind. 
Nach der Matura hat sie 2010   

    durch ein Volontariat  
  bei der Flüchtlingshilfe  

der Caritas Eisenstadt den ersten Arbeitskon-
takt zur Katholischen Jugend und Jungschar 
geknüpft. Seither ist sie dort ehrenamtlich ak-
tiv – als Vorsitzende im Burgenland und jetzt 
auch auf Österreichebene. Über die Anliegen 
und Bedürfnisse von Jugendlichen im Hin-
blick auf Kirche und Gesellschaft weiß Sophie 
Matkovits Bescheid. „Sie wollen gehört und 
wahrgenommen werden, sie wollen mitreden,  
mitwirken, mitgestalten. Die jungen Leute ein-
zubeziehen ist wichtig, denn nur so kann Kir-
che gelebt werden. Wir alle sind Kirche.“ 

Eine Pilgerin. Die 22-Jährige, die in Schützen  
am Gebirge aufgewachsen ist und in Wien 
Rechtswissenschaften studiert, sieht sich selbst 
als Pilgerin; nicht nur, weil sie leidenschaftlich 
gerne wandert, sondern auch im Hinblick auf 
ihren Glauben an Gott. „Ich habe immer das 
Bild vor Augen, dass Gott uns einen Rucksack 
gibt und uns tragen lässt. Manchmal ist er sehr 
schwer und es ist mühsam, mit ihm zu gehen. 
Aber Gott schaut immer, dass wir es dann 
doch schaffen. Ich habe ein Urvertrauen und 
glaube daran, dass alles im Leben seinen Sinn 
hat und dass wir am Ende diesen Rucksack gut 
ablegen können und zufrieden sind.“ Momen-
tan ist für Sophie Matkovits Fortbildung an-
gesagt. Die Burgenländerin hält sich gerade in 
Washington D. C. auf und absolviert dort an 
der österreichischen Botschaft ein Praktikum 
im Presse- und Informationsdienst.

K
JÖ
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